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Verändertes strategisches Umfeld
Längst ist diese Art der kalkulierten 
Provokation kein Einzelfall. Russische 
Großübungen ohne Vorwarnungen in 
Grenznähe, sogenannte „Snap Drills“, 
häufen sich. Darüber hinaus mehren 
sich russische Instrumente der nicht-li-
nearen, hybriden Kriegsführung, die, 
obwohl sie unterhalb der Schwelle eines 
offenen militärischen Angriffs bleiben, 
weitreichende Wirkung haben. In der 
Ukraine wurde dies fast perfekt vorexer-
ziert. Der Schwenk des Kremls zu einer 
Politik, die sich von der ursprünglichen 
europäischen Sicherheitsordnung ent-
fernt hat, erforderte ein Umdenken in 
der NATO. Schließlich zeigen Zwi-
schenfälle wie der beschriebene, dass 
für einige östliche NATO-Mitglieder 

/// Neue strategische Herausforderungen

Russland wieder eine reale und teilweise 
sehr vitale Bedrohung darstellt. 

Bei seiner Rede anlässlich der 
Münchner Sicherheitskonferenz 2016 
betonte NATO-Generalsekretär Jens 

Stoltenberg, dass Abschreckung und 
Schutz vor Russland in diesen Tagen so 
maßgeblich geworden sind wie der Dia-
log.2 In der Konsequenz heißt das: Wir 
müssen als NATO so stark bleiben, da-
mit wir unsere militärischen Fähigkei-

Was die Bundeswehr jetzt braucht*

Florian Hahn /// „Dangerously close” seien die russischen Militärflugzeuge dem 
Zerstörer „USS Donald Cook“ mehrere Male gekommen, berichtete das US-Verteidi-
gungsministerium. Videoaufnahmen der Crew zeigen, wie die Maschine vom Typ Su-
24 bis auf neun Meter an das amerikanische Schiff heranfliegt. Der Zerstörer befand 
sich zu diesem Zeitpunkt in internationalen Gewässern, 130 Kilometer von Kalinin-
grad entfernt. Rund 20 Mal sollen sich ähnliche Flugmanöver wiederholt haben. Ein 
auf die U-Boot-Jagd spezialisierter Marinehubschrauber vom Typ Ka-26 kreiste zudem 
über dem Schiff und machte Fotos.1 Was klingt wie aus alten Zeiten, passierte erst in 
diesem Jahr, am 11. April 2016. 

Die neuartige hybride Kriegsführung 
bewirkte eine strategische Neuaus-
richtung der Sicherheitspolitik von 
NATO und Deutschland.
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ten gerade nicht einsetzen müssen. Die 
Bündnisverteidigung ist wieder so wich-
tig wie Krisenmanagement. Der Gipfel 
von Wales im September 2014 war nicht 
weniger als eine strategische 180-Grad-
Wende in der Ausrichtung der Allianz. 
Der in Wales entschiedene „Readiness 
Action Plan“ sah eine Erhöhung der mi-
litärischen Präsenz im Osten sowie mit 
der Aufstellung einer schnellen Eingreif-
truppe (Very High Readiness Joint Task 
Force – VJTF) eine erhöhte Einsatzbe-
reitschaft vor. Zudem galt es, die militä-
rische Reaktionszeit signifikant zu stei-
gern. Substanzielle Land-, See- und 
Luftstreitkräfte sollten wieder schnell 
innerhalb Europas verlegbar sein. Die 
Verwirklichung dieses Maßnahmen-
bündels sollte nicht die kollektive Ver-

teidigungsfähigkeit der NATO, sondern 
auch die strategische Ausrichtung der 
Bundeswehr erheblich verändern. 

Während im Osten Europas Geopo-
litik wieder lebendiger denn je ist, erlebt 
der Süden ein Bedrohungspotenzial, das 
mit seiner Intensität bis nach Europa 
reicht. Der Krisenbogen, der von Afgha-
nistan über den Nahen Osten bis an den 
Westrand Nordafrikas reicht, hat zwei 
der größten Herausforderungen zur Fol-
ge, mit denen sich die deutsche und eu-
ropäische Sicherheitspolitik aktuell be-
schäftigen muss: die Flüchtlingskrise 
und der Terrorismus. Fragile Staatlich-
keit sowie grassierende Arbeitslosigkeit 
und Korruption in diesen Regionen ver-
stärken den Effekt. Die Terrorangriffe in 
Paris und Brüssel zeigen, wie gefährlich 

Rückkehr zum Kalten Krieg? Bis auf 9 Meter kamen russische Militärflugzeuge im April 2016 dem 
amerikanischen Marineschiff „USS Donald Cook“ in internationalen Gewässern nahe.

Q
ue

lle
: M

ic
ha

l F
lu

dr
a/

N
ur

Ph
ot

o 
- G

et
ty

 I
m

ag
es



Im Fokus

44	 POLITISCHE STUDIEN // 468/2016

uns terroristische Akteure wie der soge-
nannte Islamische Staat in Europa ge-
worden sind. Was aber heißt das ganz 
konkret für Deutschland? Welche stra-
tegischen Schwerpunkte muss Deutsch-
land setzen und welche Konsequenzen 
ergeben sich daraus für die Bundes-
wehr?

Strategische Schwerpunkte 
Deutschlands

In der europäischen Sicherheitsarchitek-
tur nimmt Deutschland aufgrund seiner 
militärischen Fähigkeiten eine zentrale 
Stelle ein. Wir haben auf das veränderte 
strategische Umfeld mittlerweile re-
agiert und übernehmen mehr Verant-
wortung, nicht nur als Teil eines Bünd-
nisses, sondern insbesondere auch im 
eigenen Interesse. Blickt man auf die 
Anzahl der Auslandseinsätze der Bun-
deswehr, sieht man, wie sich unser En-
gagement in Krisengebieten gesteigert 
hat. Allein in den letzten Monaten hat 
die Bundeswehr drei große neue Missio-
nen übernommen.3 Der deutsche Bei-
trag an der Stabilisierungsmission 
MINSUSMA der Vereinten Nationen 
steht exemplarisch für die zunehmende 
Zahl an intensiven Einsätzen zur Kri-
senbewältigung. So unterstützt die Bun-
deswehr Frankreich bei seinem militäri-
schen Schwerpunkt in Afrika und hat 
mit der Ausweitung des Einsatzes auf 
den gefährlichen Norden Malis erhebli-
che Verpflichtungen übernommen. 
Gleichzeitig erfordert die erhöhte Prä-
senz im Osten Europas, so durchs Air 
Policing im Baltikum, die militärische 
Einsatzbereitschaft beispielsweise beim 
multinationalen Korps Nordost in Stet-
tin sowie die schnellere Reaktionszeit 
ein Anforderungsprofil, das durch die 
Neuausrichtung für die Bundeswehr in 
den Hintergrund gerückt war. 

Beide Entwicklungen konnten noch 
vor vier Jahren nicht vorausgesehen wer-
den. Eine Trendwende im Verteidi-
gungsetat, weitreichende Konsequenzen 
für die Ausstattung der Bundeswehr 
und ein spürbarer Aufwuchs beim Per-
sonal waren notwendig und Kernforde-
rungen der CSU. 

Konsequenzen für die Bundeswehr
Die ersten Schritte wurden 2015 einge-
leitet. Das Verteidigungsministerium 
entschied, den Wehretat 2016 zu erhö-
hen. Zudem wurde erstmals wieder 
ernsthaft über die Leistungsfähigkeit 
der Streitkräfte, Personal und die Aus-
stattung diskutiert. Starre Konzepte 
und Obergrenzen wurden in einer Zeit 
der sogenannten „Friedensdividende“ 
eingeführt. Dringender Modernisie-
rungsbedarf, teilweise „hohle Struktu-
ren“ und Engpässe in der Ausstattung 
waren die Folge, mit denen die Bundes-
wehr heute zu kämpfen hat. Der Bericht 
des Wehrbeauftragten 2016 beschreibt 
diese massiven Lücken. So sollen beim 
Gebirgsjägerbataillon 232 im Jahr 2015 
von einem Ausstattungssoll von 522 
Nachtsichtgeräten LUCIE lediglich 96 
vorhanden gewesen sein, von denen 
wiederum nur 3 zur Verfügung stan-

den.4 Obwohl die Kernkompetenzen der 
Bundeswehr weiterhin wahrgenommen 
werden können, gibt diese kurze Be-
standsbeschreibung einen Eindruck da-
von, wie gewaltig der Bedarf ist. 

Ausbildung und Ausstattung sind 
und bleiben dabei Kern echter Einsatz-

Der Wehretat für 2016 wurde zwar 
erhöht, es bedarf jedoch einer 
langfristigen Grundfinanzierung.
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bereitschaft. Daneben kommen erhebli-
che Ausgaben aufgrund der rotierenden 
Stationierung in Osteuropa sowie die 
Investitionen im Bereich des Reinforce-
ment auf Deutschland zu. Die Ankündi-
gung der Verteidigungsministerin, den 
Investitionsbedarf im Bereich militäri-
sche Beschaffung bis 2030 auf 130 Mil-
liarden zu erhöhen, stellt deshalb einen 
folgerichtigen Schritt dar. Dennoch 
nennt Karl-Heinz Kamp, Präsident der 
Bundesakademie für Sicherheitspolitik, 
die geforderte Summe mit Blick auf die 
gestiegenen Anforderungen zu Recht 
eine eher konventionelle Rechnung.5 
Zudem deckt der Aufwuchs des Vertei-
digungsetats für 2017 das von der Mi-
nisterin geforderte Paket noch nicht ab. 
Um auf die aktuellen Herausforderun-
gen richtig zu reagieren, brauchen wir 
heute eine langfristige Grundfinanzie-
rung und keine schnellen Finanzsprit-
zen.

Zusätzlich erforderten die verschie-
denen Anforderungsprofile und insbe-
sondere die Gleichzeitigkeit der Bedro-
hungen ein neues Denken beim Ge-
samtumfang der Streitkräfte. War noch 
zu Zeiten der Neuausrichtung der Bun-
deswehr 2011 eine Zielstärke von 
185.000 Soldaten angemessen, ist die 
Flexibilisierung der Obergrenze heute 
dringend notwendig. Den Forderungen 
der CSU folgend verkündete die Vertei-
digungsministerin Anfang Mai 2016 die 
Erhöhung um rund 14.300 Soldaten bis 
2023.6 Diese eingeleiteten Wenden bei 
Budget, Ausstattung und Personal stel-
len die unumgänglichen Sachentschei-
dungen dar, mit denen Deutschland auf 
die Sicherheitslage reagiert.

Gleichzeitig reagierte Ministerin von 
der Leyen mit dem Tagesbefehl „Cyber“ 
vom 26. April 2016 auf die voranschrei-
tende Digitalisierung. Die umfangrei-

chen organisatorischen und inhaltlichen 
Veränderungen sehen unter anderem 
die Einrichtung einer Abteilung Cyber / 
IT sowie eines sechsten militärischen 
Organisationsbereichs im Ministerium 
vor. Diese Strukturveränderungen stel-
len wichtige Bausteine für den dringend 
notwendigen Kulturwandel in unserer 
Wahrnehmung von Sicherheit und, in 
der Konsequenz, der Verteidigung der-
selben dar, denn längst bildet der Cyber-
raum neben den klassischen Dimensio-
nen Land, Luft, See und Weltraum eine 
eigene Sphäre. Entscheidend für die er-
folgreiche Aufstellung der Bundeswehr 
im Cyberraum wird allerdings ein lang-
fristiger qualitativer und quantitativer 
Auf- und Ausbau von Fähigkeiten sein, 
sprich die Rekrutierung von IT-Fach-
personal sowie die Aus- und Weiterbil-
dung von Spezialisten. Die Einrichtung 
eines Masterstudiengangs mit Schwer-
punkt Informatik / Cyber-Sicherheit an 
der Universität der Bundeswehr in Mün-
chen ist daher ein folgerichtiger Schritt. 

Parallel arbeitet das Verteidigungs-
ministerium an der notwendigen sicher-
heitspolitischen Lagebestimmung, der 
Neuauflage des Weißbuchs. Bereits im 
Oktober 2014 von der CSU gefordert, 
soll die deutsche Sicherheitsstrategie als 
umfassende Grundlage für die strategi-

Der Kulturwandel erfordert als 
Reaktion auf den Cyberraum die 
Einrichtung eines entsprechenden 
militärischen Organisationsbereiches.
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sche Aufstellung unserer Bundeswehr 
und den Schutz von wehrtechnischen 
Schlüsseltechnologien dienen. 

Im Weißbuchprozess wurden ver-
schiedene Schwerpunktthemen beson-
ders intensiv debattiert.7 Insbesondere 
die Überlegung, eine ergebnisoffene 
Diskussion über den Einsatz der Bun-
deswehr im Inneren zu führen, ent-
spricht dem Gedankenansatz des CSU-
Papiers „Mehr Verantwortung überneh-
men – Bundeswehr stärken“ von Anfang 
2015. Die jüngsten Terroranschläge in 
Paris und Brüssel zeigen, dass die Gren-
zen zwischen innerer und äußerer Si-
cherheit heute nicht immer präzise gezo-
gen werden können. Das strikte rechtli-
che Korsett, das die Bundeswehr bei 

Einsätzen im Inneren einengt, sollte 
dementsprechend auf dem Prüfstand 
stehen. ABC-Schutz und maritime Ter-
rorbekämpfung sind nur zwei mögliche 
Szenarien, bei denen ein Assistenzein-
satz der Bundeswehr denkbar wäre.8

Mit der Öffnung dieser Diskussion 
setzt der Weißbruchprozess an einem 
längst überfälligen Punkt an. Ein Sicher-
heitskonzept sollte immer als eine Mög-
lichkeit genutzt werden, um die Gesell-
schaft auf die Notwendigkeit einer akti-
ven Sicherheitspolitik und ihrer Instru-
mente einzustellen. So darf nicht erst 
über die rechtlichen Rahmenbedingun-

gen eines Einsatzes im Inneren nachge-
dacht werden, wenn Extremfälle wie 
Terroranschläge oder Großscha-
densereignisse eingetreten sind. Schließ-
lich misst sich die Resilienz eines Staates 
daran, wie gut er auf mögliche Gefähr-
dungssituationen vorbereitet ist. Hierbei 
kann und muss die Bundeswehr einen 
maßgeblichen Beitrag leisten. 

Fazit
Die Bundeswehr wird in den kommen-
den Jahren in einem komplexen Span-
nungsfeld aus neuen Herausforderun-
gen und beschränkten Ressourcen agie-
ren. Der Wandel bei Personal, Budget 
und Ausstattung, der 2015 begonnen 
hat und sich jetzt fortsetzt, war eine ers-
te, dringend notwendige Reaktion auf 
die Weltlage. Christian Mölling von der 
Stiftung „German Marshall Fund“ 
nannte es die „Rückkehr des Militäri-
schen“ in der Innen- und Außenpolitik,9 
auf die wir heute reagieren müssen. Wir 
müssen daher unser Verständnis von ei-
ner ausschließlich reaktiven Rolle ab-
schütteln. Noch immer stehen viele in 
Deutschland dem Militär skeptisch ge-
genüber. Das zeigte insbesondere die 
Debatte über den Einsatz im Inneren. 
Dabei hat sich die Bundeswehr in ihren 
60 Jahren als stabile und demokratische 
Institution unseres Landes bewährt. 
Heute, vor dem Hintergrund der Bedro-
hungen im Osten wie Süden Europas, ist 
die Bundeswehr mehr denn je ein ele-
mentarer Garant unsere Sicherheit. Wir 
müssen sie deshalb bestmöglich aufstel-
len. Nachdem die Trendwenden in ma-
terieller und personeller Einsatzbereit-
schaft in den letzten Monaten vollzogen 
wurden, muss 2016 auch das Jahr der 
Umsetzungen werden.  ///

Neue Herausforderungen lassen 
einen Einsatz der Bundeswehr auch 
im Inneren notwendig erscheinen.
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